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Indem wir mehrfach an uns gerichte⸗ 
ten Wünſchen, ein Organ zu beſitzen, wel: 
ches auch am Abend mehr als bisher Raum 
für die Aufnahme von Inſertionen bietet, 


— — — 


balben Bogen erſcheint. 


Vormittags uns einzusenden. 
Die Annahme von Inſerten für das 


„Stettiner Tageblatt“ erleidet dadurch kei⸗ 


nerlei Aenderung. 
Hochachtungsvoll 
Die Redaktion. 


Deutſchland 
Berlin, 19. April. Nachdem das Ge- 


ſetz über die Organiſation der allgemeinen Landes- 
verwaltung mit dem 1. April in den Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Schleſien und Sachſen, ſowie in den hohenzollern⸗ 
ſchen Landen in Kraft getreten iſt, fine von die- 
A Tage ab die Abtheilungen des Innern der 
. ——— in dieſen Lanvestheilen aufge⸗ 
Geſchäfte derſelben an die Regie- 
ten übertragen worden. Demgemäß 


hoben und dit 
umge Bräfident 
werden die Verfügungen, welche bisher bezüglich 
der zu dem Geſchäftskreis der Abtheilungen des 
AJnnern der Bezirksregierungen gehörigen Angele- 
pgbeenheiten an die Regterungen ergangen find, in 
den genannten Landestheilen nunmehr an die be- 
a wreffenden Regterungspräſtdenten zu richten fein. 
Ein radikales Blatt hat den Tod des Ober- 
Konſiſtortalraths Wichern nicht vorübergehen laſſen 
wollen, ohne in ſeiner Art einen Stein auf den 
Berſtorbenen zu werfen, welcher der orthodoreſte 
unter den Orthodoxen genannt wird. Wer Wichern 
einigermaßen gekannt hat, weiß, daß er ſich be⸗ 
ſonders durch ſein warmes praktiſches Chriſtenthum 
0 net bat und daß er mit den ſog. Or⸗ 
thodoxen vielfach in Konflikt gerathen if. Was 
vom Standpunkte des preußiſchen Staates über 
den Verſtorbenen hauptſächlich zu bemerken bleibt, 
iſt die Stellung, die er eine Zeit lang zu den 
preußiſchen Gefängnifien inne hatte und um derent- 
er als Beamter hierher berufen wurde. Und 
in dieſer Beziehung wird Niemand beſtreiten, daß 
die Einzelhaft, um deren Einführung in Preußen 
er das größte Verdienſt hatte, ſich jetzt ſelbſt der 
Zuſtimmung Derjenigen erfreut, welche ſie lange 
angefrindet hatten. 0 


geſtattet worden, zu Derjeuigen Aueſplelung von 
Gegenſtänden der Kunſt und Induſtrie, welche der⸗ 
ſelbe im Laufe dieſes Jahres wieder zu veranſtalten 
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7 beabſichtigt, auch in der Provinz Hannover und 
5 innerhalb der Provinz Heſſen-Naſſau in den Krei⸗ 
+ Fe Rinteln, Biedenkopf und Dill Looſe zu ver- 

Das Beſtreben, deutſcherſelts Handelöverbin- 
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dungen mit Tunis anzuknüpfen, macht ſich immer 
mehr bemerkbar. So ift im Jahre 1880 eine 
große Anzahl deutſcher Firmen wiederum mit Fir⸗ 
men in Tunis in Verbindung getreten. Es macht 
lich bei tiefen Verbindungen lelder nur der Man- 
gel einer direkten Dampfſchiffesverbindung zwiſchen 
Deutſchland und der tuneſiſchen Küſte zuweilen 
recht fühlbar, und es iſt troz aller Bemühungen 
bie jetzt nur gelungen, die Verſprechungen einiger 
Hamburger und Bremer Rheder zu einem Verſuch 


zu erlangen, was gewiß kein ungünſtiges Reſultat 
i len wär Ungeachtet nun eine ſolche direkte 
1 f udung uicht beficht, werden die tunefi- 
ſchen Häfen doch jährlich von deutſchen Schiffen 

N ut, —, In gleich erfreulicher Weiſe belebt ſich 
die Handelsverbindung zwiſchen Deutſchland und 
Spanien. Eiſenrohmaterlal und Maſchinen aus 
Otutſchland fahren fort, der engliſchen, franzöſi⸗ 
1 ſchen und amerikaniſchen Induſtrie Konkurrenz zu 
bieten. Eine große Zahl deutſcher Eijen-, Stahl- 

g und Maſchinen-Fabriken it durch ſtändige Agenten 

1 in Spanien gut vertreten. Dem deutſchen Sprit 
* konnte keine Konkurrenz das Feld ſtreitig machen. 
In Leinengarn ſteht den deutſchen Fabrikanten 


— - ui 


— Mi. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Lanbbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


hiermit nachkommen, haben wir die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß von nun ab unſere 
„Stettiner Zeitung“ des Abends 
in einem ganzen Bogen, die 
Morgenausgabe aber in einem 
Inſerten, 
welche für die Abendausgabe beſtimmt find, 
bitten wir bis ſpäteſtens 10 Uhr 


dung der Franzoſen widerſetzen ſoll. 


einzuſehen, daß der Krieg gegen die Krumiers ſehr 


Dem Verein für die Pyrmonter Rennen iſt 
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eine gute Zukunft bevor. Barmer Beſaßartikel, 
Leder, Papier, Knöpfe, Frankfurter und Dffen- 
bacher Lederwaaren, Nürnberger Artikel u. ſ. w. 
ge vinnen in Spanten immer mehr Eingang. 

Berlin, 19. April. Aus Paris wird von 
gut unterrichteter Seite mitgetheilt, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Rüſtungen in der tuneſiſchen Grenzfrage 
in der That nicht die in der Preſſe gerügten 
Mängel zeigen, man mithin fehl gehen würde, 
das Mobiliſtrungsſyſtem, das fi vollkommen be 
währt hat, zu verdächtigen. Die Unvollkommen⸗ 
heiten, die zu Tage getreten, find nur untergeord⸗ 
neter Natur und zeigen die Symptome eines erſten 
praktiſchen Verſuches. | 

Es will ſcheinen, als ob einer gewiſſen Partei 
daran gelegen iſt, ſcheinbare Schwächen angreifen 
und vertheidigen zu laſſen. 

Bremen, 19. April. Im Dorfe Lorftedt bei 
Bremerhafen iſt in letzter Nacht in der Schmiede 
Feuer ausgebrochen, welches 25 Gehöfte zerſtört 
hat. Frauen und Kinder kampiren auf dem Felde. 
Menſchenleben find nicht verloren, das Vieh iſt 
größtentheils gerettet. Die Mobilien find meiſt 
verbrannt. — Die von der Bremer Geographiſchen 
Geſellſchaft ausgeſandten Reiſenden Dr. Alfred und 
Dr. Aurel Krauſe aus Berlin traten am Sonntag 


mit dem Llopddampfer „Rhein“ via Newsort— San 


Franzisko ihre Reife nach der Tſchuktſchen Halb- 
inlel und den Inſeln des Behringsmeeres an. 
Ausland. ö | 
Paris, 19. April. Der Bey ſteht im Be⸗ 
griffe, nach der Inſel Tabarka eine Abtheilung re⸗ 
gulärer Truppen abzuſenden, welche ſich einer Lan⸗ 
N Man glaubt, 
daß eine ſolche Landung den Zweck haben würde, 
den Krumiers in den Rücken zu fallen. Die ita- 
lieniſche Kompagnie Rubattino befördert die tune⸗ 
ſiſchen Truppen. Bis zum Beginn der Feindſelig⸗ 
keiten kann noch eine Woche vergeben. Auch die 
offiziöſen Blätter, wie der „Voltaire“, fangen an 


ſchwierig, gefährlich und langwierig ſein dürfte, 
Die Franzoſen kennen das Terrain nicht. Die 


Koſten der Expedition werden 50 Millionen Frcs. 


betragen, jagt der „Siecle“. 

Petersburg, 16. April. Der nächſte Sonn⸗ 
tag (der kuſſiſche erſte Oſtertag), nach Andern der 
29. d. Mts. (der Geburtstag des entſchlafenen 
Katſers), ſoll, wie behauptet wird, dem ruſſiſchen 
Volke die erſehnten Beſtimmungen über durchgrei⸗ 
fende Reformen bringen. In wie weit dieſe Be⸗ 
hauptungen auf bloßen Wünſchen oder auf einer 
ſicheren Baſis beruhen, vermag ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Am 1. April bereits telegraphirte ich, daß 
verſchiedene Brücken von Petersburg, ſpeziell die 
Kaſanskibrücke, auf geheime Minen unterſucht wur: 
den. Nachträglich iſt noch ein anonymer Brief 
eingegangen, mit der beſtimmten Angabe, unter 
welchen Brücken Torpedos gelegt ſein ſollten. Es 
ſind darunter mehrere Brücken, welche der Kaiſer 
bei ſeinem Herüberkommen von Gatſching auf der 
Fahrt vom Bahnhofe nach ſeinem Palais zu paſ⸗ 
ſiren hat. Sofort wurde nochmals die genaueſte 
Unterſuchung durch Taucher angeſtellt, bisher jedoch 
wurde nichts gefunden. Der, Brief war anſchei⸗ 
nend eine Myſtiſikation. a 

Die „Nowaja Wremja“ beſpricht heute die 
fabelhaften Paßſcherereien in Petersburg und be⸗ 
leuchtet dann das wirkliche, dem Polizeiaufwand 
durchaus nicht entſprechende Reſultat, letzteres mit 
folgenden Zahlen belegend: Im Laufe der vorigen 
Woche ſind in Petersburg eingetroffen 15,791 


Perſonen, ven dieſen war bei 1192 Perſonen der 


Polizei unbekannt, woher fir gekommen ſeien. 
7500 Perſonen verließen Petersburg; von 3223 


derſelben weiß die Polizei nicht, wohln ſich die⸗ 


ſelben begeben haben. 

Petersburg, 16. April. Die „Agence Ruſſe“ 
ſieht ſich zu folgender Veröffentlichung veranlaßt: 
„Ausländiſche Blätter haben Nachrichten über. Den, 
Großfürſten Nikolal Konſtantinowitſch verbreitet, 
die wir auf's Entſchiedenſte dementlren zu müſſen 
glauben. In Wahrheit hat der junge Prinz, der 
bekanntlich feit einiger Zeit ſchon an einer Geiſtes⸗ 
krankheit leidet und für den Winter in einem 
Landhauſe in der Nähe der Station Sablino an 
der Nikolaibahn untergebracht war, die Bekaunt⸗ 
ſchaft eines Oberſten gemacht, der nichts weiter 
als ein Induſtrieritter war. Den Zuſtand des 
Großfürſten benupend, wußte er ſich deſſen Ver⸗ 


trauen zu erwerben und den letzteren zu Handlun- 
gen zu mißbrauchen, die an Gaunerei ſtreifen. 
Die Umgebung des Großfürſten kam bald dahin⸗ 
ter und der Ex⸗Oberſt wurde in feine Heimath zu- 
rückzeſchickt und unter polizelliche Aufſicht geſtellt.“ 
Ich bin im allgemeinen der wahrheitsliebenden 
ofſiziöſen ruſſiſchen Kundmacherin für alle ihre Be⸗ 
richtigungen aufrichtig dankbar; jeder Berichterſtatter 
kann ſich ja einmal irren, und ſpätere Belehrun⸗ 
gen gehören, obwohl nicht immer zu den Annehm- 
lichkeiten, ſo doch zu den Unvermeidlichkeiten ſei⸗ 
nes Lebens. In dieſem beſonderen Falle aber bin 
ich nach Lage der Sache genöthigt, noch einige 
weitere Bemerkungen an meine „dankende Qult⸗ 
tung für die Berichtigung“ anzuknüpfen. Ich bin 
der erſte Berichterſtatter geweſen, der über die Ver⸗ 


baftung des Großfürſten Nikolai Konſtantinowitſch 


Nachrichten zu geben in der Lage war. Gleich 
nach der Veröffentlichung wurde meine Meldung 


von vielen Blättern als „unglaublich“ bezeichnet; 


nach einiger Zeit ſah man allerdings überall ein, 
daß ich recht gehabt hatte. Das Dementi der 
„Agence Ruſſe“ iſt alſo unmittelbar gegen mich 
gerichtet, und dieſer Thatſache gegenüber ſehe ich 
mich veranlaßt, an das uſſiſche Regierungsblatt 
ſelbſt — da ich mich ja an eine beſſere Quelle 
nicht wenden kann — folgende Fragen zu ſtellen: 
1) Iſt es wahr, daß Großfürſt Nikolai geiftes- 
krank iſt, oder gilt dieſer nicht vielmehr für den 
bei Weitem aufgeweckteſten, aber auch leichtſinnigſten 
von allen ruſſiſchen Prinzen? Seltſamer Weiſt 
behaupten das letztere alle Leute, die zu dem zeit 
eiſe im Samaraſchen und in Orenburg lebenden 
Prinzen Nikolal in direkte Beziehungen getreten 
find. 2) Ik es vielleicht unwahr, daß der „geiftes- 
kranke“ junge Mann wiſſenſchaftliche Arbeiten an⸗ 
gefertigt hat, von denen z. B. eine („das Flußbett 
des Oxus“ betitelt) eine recht anſehnliche Leiftung 
it? 3) Iſt vielleicht Großfürſt Nikola in Sa- 
blino nicht verhaftet und iſt er nicht nach Pam- 
lowsk ins Schloß in Gewahrſam gebracht worden, 
eskortirt von einem Major und zwei Unterofſi⸗ 
zieren? 4) Wenn der in feine Heimath zurückge⸗ 
ſchickte und unter Polizei⸗Aufſicht geſtellte Ex⸗ 
Obriſt derartige Gaunereſen beging, warum 
ſpettte man deswegen den „ geiſteskranken“, 
alſo doch jedenfalls doppelt ſchuldloſen Prin- 
zen ein? \ 

Die Mittheilungen der „Agence Ruſſe“ find 
eben weiter nichts als ein hoͤchſt unglücklicher Ver⸗ 
ſuch, den Großfürſten und die kopfloſe Handlungs⸗ 
weiſe der Regierung, die ſich in der ganzen An⸗ 
gelegenheit, wie es ſcheint, arg übereilt hat, ſoweit 
als möglich reinzuwaſchen. In Rußland weiß 
man ganz genau, was es mit der angeblichen 
„Geiſteskrankheit“ des Großfürſten für eine Be⸗ 
wandtniß hat. Nikolal Konſtantinowitſch iſt bei 
Weitem der aufgeweckteſte, aber auch der leicht⸗ 
ſinnigſte aller ruſſtſchen Prinzen. Die Regierung 
hatte ihn ſchon lange im Verdacht, von der nihi⸗ 
liſtiſchen Bewegung mehr zu wiſſen, als es ſich 
für einen Großfürſten oder überhaupt für einen 
ſoliden Staatsbürger ſchlcke. Die Geſellſchaft war 
zum großen oder richtiger größten Theile eben der 
ſelben Meinung. 

Als Nikolai Konſtauttnowitſch jenes bewußte 
Telegramm an feinen Vater abgeſchlckt: „Wir er⸗ 
warten dich u. ſ. w.“, welches im hieſigen Tele» 
graphenamt eingelaufen und von vielen Leuten, in 
erſter Linie von faſt allen Telegraphiſten und Te⸗ 
legraphiſtinnen geleſen worden iſt, und als jenes 
Telegramm ſeine Verhaftung nach ſich zog, da 
glaubte natürlicher Welſe Niemand, daß der Groß⸗ 
fürſt feinen Vater höchſt unpaſſender Welſe wäh⸗ 
rend der tiefſten Trauer durch jenes Telegramm 
zur Bärenjagd oder irgend einer anderen Belufti- 
gungspartie einladen wollte, ſondern die Regierung, 
die höchſten Beamten und wer ſonſt noch immer 
in die Geheimniſſe unſeres Hoflebens einge weiht 
war — Alle waren überzeugt, daß es ſich um 
eine „höchſt eigenthümliche“ Sache handle, eine 
Sache, dir, wie ein hoher ruſſiſcher Beamter mir 
ſagte, „kaum gedacht, geſchweige denn ausgeſprochen 
werden könne“. Iſt nun Nikolai Konſtantino⸗ 
witſch unſchuldig, ſo hat ſich die Regierung ohne 
Zweifel einer argen Uebereilung ſchuldig gemacht. 
Aber trotz des Dementis der offiziöſen „Agence 
Ruſſe“ wird Jeder zugeſtehen müſſen, daß die be⸗ 
treffende Verhaftung von höchſter Stelle aus doch 
wohl wegen einer ganz anderen Sache befohlen 
worden iſt, als wegen der Theilhaberſchaft an 
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einer durch die Umſtände verbotenen, nur vorge⸗ 
ſchlagenen, nicht einmal ausgeführten Bärenjagd, 
oder wegen der heimlichen Trauung mit ſeiner nun⸗ 
mebrigen Frau, die, wie man ſchon ſeit langer 
Zeit weiß, längſt erfolgt, dom Kalſer für ungültig 
erklart und Jedermann, am eheſten der Regierung, 
bekannt geweſen iſt. Die Thatſache der Verhaf⸗ 
tung des Großfürſten iſt nicht abzuleugnen, diel⸗ 
leicht iſt indeſſen eben mit dieſer Verhaftung ein 
dummer Streich begangen worden, wie ſolche hier 
allerdings nicht gerade ſelten find, und die offizidfe 
Agence dementirt nach zehntägigem Schweigen die 
allerdings ſehr unangenehme, aber trotzdem durch 
aus zuverläſſige und richtige Nachricht, indem ſie 
um den Kern der Sache, die Verhaftung, herum 
geht, wie eine Kaze um den heißen Brei. 
(Köln. Ztg.) 
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Provinzielles. 

Stettin, 20. April. Auch aus Ueckermünde 
wird von einem Waldbrande berichtet, der am 
Charfreitag in der dortigen ſtädtiſchen Forſt ſtatt⸗ 
gefunden hat. Das „U. W.“ meldet darüber ; 
Am Charfreitag Vormittag während des Gottes 
vienſtes wurde ein Waldbrand jenſeits der Irren⸗ 
auſtalt bemerkt. Anfangs hielt es ſchwer, eine 
Anzahl Feuerwehrleute zuſammenzufinden, da die 
Mehrzahl in die Kirche gegangen war und ein 
Allarm der ganzen freiwilligen Feuerwehr eben we⸗ 
gen der damit verbundenen Störung des Gottes 
dienſtes nicht angebracht erſchien. Nach einiger 
indeß eine genügende Anzahl vorhanden 


Es braunte aber eine 
etwa 15 jährige Schonung der ſtädtiſchen Forſt und 
find, ehe dem Feuer Einhalt gethan werden konnte, 
etwa dreiviertel Hektar gänzlich zerſtört. 

Fernere Waldbrände werden noch gemeldet 
aus Sagard, woſelbſt in der Stubbenitz, Bezirk 
Ruſtwaſe, 1 Hektar Waldung zerſtört wurde, aus 
Daugzin bei Anklam und aus Luſſow bei Greifs⸗ 
wald 

— Von einem Augenzeugen erhält die „Bor“ 
über das entſetzliche Brandunglück, das die könig⸗ 
liche Oberförſterei Falkenwalde bei Stettin betroffen 
hat, folgenden Bericht: Dem Revierverwalter, 
Oberförſter Weſtermeier, wurde am 16. d. Mis, 
Nachmittags 12 ½ Ubr, die Nachricht gebracht, 
daß ſich eine verdächtige Rauchwolke im Revier 
zeige. Nach 10 Minuten erhoben ſich plötzlich 
ſtärkere Rauchwolken, die in wenigen Minuten mit 
großer Schnelligkeit um ſich griffen und keine 
Zweiſel über ihren Charakter mehr zuließen. Der 
Oberförſter ließ Sturm läuten. Das Feuer hatte 
inzwiſchen bei dem heftigen Südoſtwinde und der 
voraufgegangenen A4 wöchentlichen Dürre in den 
reinen Kiefernbeſtünden reißende Fortſchritte ge- 
macht. Da es in einer 10 jährigen Schonung 
entſtanden war, welche bei mangelhaftem Wuchſe 
mit viel trockenem Heidekraut bewachſen war, jo 
hatte es ſofort die paſſendſte Nahrung gefunden. 
Die von allen Seiten immer mächtiger auftreten⸗ 
den Rauchwolken, das verdächtige dumpfe Rollen 
und Praſſeln belehrte bald über die größere Aus- 
dehnung des Brandes. Bald kehrten auch die zur 
Rekognoszirung ausgeſandten berittenen Boten mit 
der erſchütternden Nachricht zurück, daß das Feuer 
bereite drei Beläufe ergriffen und in der koloſſa⸗ 
len Front von etwa I Kilometern ſich heran wälze. 
Von allen Seiten eilte nun auch Hülfe herbei. 
Von einem kleinen Hügel aus gelang es mlt, einen 
Ueberblick zu gewinnen; ver uns ſtanden etwa 300 
Morgen — nach der Schätzung der Beamten 10. 
bis IH jährige Schonungen — in lichterlohen 
Flammen. Entſetzt preſchte das Wile aus ſeinen 
Verſtecken und ftürmte durch die Menſchen, ohne 
Furcht vor dieſem ſeinem gefährlichſten Feinde. 
Es war ein ſchauerlich ſchöner Anblick, dieſes er⸗ 
regende, knatternde, vraſſelnde, rollende Feuer⸗ 
meer; zugleich aber mußte es Entſetzen erregen, 
wie es ſchnell und unaufhaltſam mit furchtbarer 
Sicherheit immer näher und näher kam. Da er- 
tönt plötzlich Angſtgeſchrei aus dichter Rauchwolke: 
ein Schütze ſtürzte todesmuthig ſich mit dem Pferde 
hin und fand bald einen Wagen von zwei Kna⸗ 
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110 Morgen) gebrannt, 


Leſern wieder Einiges über den Verlauf der Fahrt 


und rings von hohen kahlen Felſen eingeſchloſſen. 


berger Münde, jedoch noch viel hübſcher; ſie ſind 
12. April, Abends 5 Uhr, 


erwies, konnte fie doch nicht unſern großen Dampfer 


hatte. 


als wir etwa 40 deutſche Meilen von Kriſtians⸗ 
ſand entfernt waren, 4 blinde Paſſagiere an Bord 


Geſchlechts im Schleppnetze gefangen 


ben geleitet; es waren die Söhne eines beuach⸗ 
zarten Förſters; der Vater war bei der Arbeit 
und die Kinder waren plötzlich vom Feuer und 
Nauch umzingelt worden. Mit Mühe wurde das 
arg bedrohte Gefährt gerettet. In gleicher Gefahr 
ſchwebten viele Holzfuhrwerke. In der Haupt- 
front des Feuers, die die Längsſeite von faſt 
5 Jagen, alfo faſt 5000 Schritt ſchließlich um ⸗ 
faßte, waren als ultima ratio die Gegenfeuer in 
Wirkung getreten und machte es einen gewaltigen 
Eindruck, die beiden Feuerheerde gegenüber ſtürmen 
zu ſehen. Als die beiden Feuerſäulen ſich getrof- 


verwenden gedenkt. Das Zieifch iſt genießbar. — 
Der reichliche Fang der letzten Zeit hat den Preis 
der Heringe auf 50 bis 30 Pfennige pro Wall 
herabgedrückt. 

$ Zempelburg, 16. April. Ihrem geſchütz⸗ 
ten Blatte wurde von hier aus ſchon im vorigen 
Jahre mitgetheilt, daß der Uhrmacher Gebert, ur⸗ 
ſprünglich polniſcher Ueberläufer und hier erſt na⸗ 
turaliſirt, im ſchweren Verdachte der Falſchmünzerei 
ſtand. Wegen jenes Artikels erkühnte ſich G. da⸗ 
mals ſogar, Ihren diesſeitigen Korreſpondenten 
vor den Schiedsmann zu zitiren, reſp. wegen Be⸗ 


elſchen und umſichtigen Leitung ſämmtlicher Beam⸗ 
ten, und namentlich Dank der Hülfe, die von allen 
Seiten — aus 19 Ortſchaften mit etwa 1500 
Mann herbeigeeilt war und die mit faſt übermenſch⸗ 
licher Anſtrengung gearbeitet haben, hatte man be⸗ 
reite um 6 Uhr Abende, alſo nach etwa 5 Stun- 
den, das Feuer überwältigt. Wie ich nachträglich 
erfahre, hat das Feuer in 19 Jagen (à 100 bis 
von denen etwa 900 
Morgen vernichtet find ; davon ſellen 300 Mor⸗ 
gen 8 — 15jährige Schonung, 400 Morgen 20- 
bie 35 jähriges Stangenholz, das übrige haubares 
und angehendes haubares Holz fein; die Beſtände 
waren ganz reine Kiefernbeſtände. Ueber die Ent⸗ 
ſtezung des Feuers iſt nichts bekannt. 

— Bei dem Jutereſſe, das man in unſerer 
Stadt und auch außerhalb an der erſten Reiſe des 
Lloyddampfers „Kätie“ nimmt, wollen wir unſeren 


auf dem Transporte von hier nach Flatow aber⸗ 
mals ſeinen überliſteten Aufſehern durch und war 
trotz aller Recherchen bis jetzt nicht aufzufinden. 
Dieſer Tage nun langte aus Amerika hier eine 
Korreſpondenz an, nach welcher derſelbe G. vor 
einigen Monaten wegen Falſchmünzerei in Lon⸗ 
don polizeilich abgefaßt und mit ohngefähr 16 
ſeiner Genoſſen eingeſperrt worden war und daß 
es ihm abermals gelungen iſt, aus dem Gefängniß 
zu entweichen. Die Gefährlichkeit jenes Indivi⸗ 
dunms leuchtet von ſelbſt ein. Wahrſcheinlich hält 
fh G. jetzt in Amerika auf. Seine Helfershelfer, 
von welchen einer beim Verſuche des Umwechſelns 
einer größeren falſchen engliſchen Banknote arretirt 
worden, ſollen in London bereits alle geſetzlich ab- 
geurtelt fein. Die Falſiſikate des G. find übrigens 
derartig gefährlich, daß ſchon im vorigen Jahr 
ruſſiſche Beamte aus Warſchau längs der Grenze 
die Spur der Bande, welcher G. anzugehören 
ſchien, auf das Thätigſte verfolgten. In London 
ſelbſt ſoll dieſe ſeine Sippſchaft ſchon über eine 
Million Vermögen erworben haben. 


mittheilen. Wir verdanken die folgenden Zeilen 
demſelben Freunde, der uns ſchon einmal über die 
Reiſe von hier nach Kopenhagen berichtete. Der 
Paſſagier der „Kätie“ des Stettiner Llopds ſchreibt 
aus Shields, Hafenſtadt von New⸗Caſtle in Nord⸗ 
England u. A. Folgendes: Meine Briefe aus Ko- 
penhagen, ſowie aus Kriſtiansſand in Norwegen 
haſt Du hoffentlich erhalten. Kriſtiansſand iſt zwar 
ein kleines Städtchen, aber mit prächtigem Hafen 


Kunſt und Literatur. 

Von Nordenſkiöld's großem Reiſewerke: 
„Die Umſegelung Afiens und Europas auf der 
Vega“ Leipzig, J. A. Brockhaus) wurde vor 
Kurzem die dritte und ſoeben die vierte Lieferung 
ausgegeben. In der dritten wird die höchſt inter⸗ 
eſſante und lehrreiche Schilderung des Thierlebens 
auf Nowaja⸗Semlja fortgeſetzt; wir erhalten ein⸗ 
gehende Mittheilungen über das Vorkommen und 
die Lebensweiſe der verſchiedenen Land- und See⸗ 
vögel, des Rennthiers und Eisbärs, der Walfiſche, 
Walroſſe und Seehunde, ſowie über den Fang 
dieſer Thiere, verbunden mit einer Fülle von hiſto⸗ 
riſchen Notizen, welche dem Werke ganz beſondern, 
eigenthümlichen Wert verleihen. Die vierte Lle⸗ 
ferung enthält die Weiterfahrt der Expeditien. Sie 
lichtete am 1. Auguſt (1878) die Anker, fuhr von 
Chabarowa durch die Waigatſch⸗ oder Ingerſtraße 
in das Kariſche Meer, bis vor ganz Kurzem noch 
ſelbſt für die Wiſſenſchaft ein mare incognitum, 
und lief am 6. Auguſt in Dickſonshaſen an der 
Nordküſte Sibiriens ein. Wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, knüpft der vielgewanderte und vielbeleſene 
Verfaſſer auch an dieſe Fahrt wieder mannichfache 
Belehrungen, unter denen die über Geſtaltung der 
Eismaſſen, über Gletſcher und ſchwimmende Eis⸗ 
berge das meiſte Intereſſe in Anſpruch nehmen 
dürften. [68] 


Die Straßen find breit, mit allerliebſten, zierlichen 
Häuſern, ähnlich denjenigen auf der früheren Kol- 


ſaͤmmtlich mit weißer Oelfarbe angeſtrichen. Am 
gingen wir wieder in 
See. Die Fahrt war eine prächtige, denn obgleich 
die Nordſee für kleinere Schiffe ſich unruhig genug 


bewegen, ſodaß wir nicht geſchaukelt wurden. Un⸗ 
terwegs farb einer Aus wandererfamilie ein Kind 
von 3 Monaten, welches in Stettin krank an Bord 
men war. Daſſelbe wurde feierlich beſtatt 

ein ſchöner Sarg angefertigt worden, 
welchen man auch einige Stücken Kohlen eingelegt 
Der Kapitän ließ ſehr rückſichtsvoll während 
der Feierlichkeit den Dampfer ſtill halten. Herr 
Kapitän Weiß ſprach einige ernſte, recht jchöne 
Worte und dann ließ man den Sarg an einer 
Leine in das Meer, wo derſelbe ſofort verſchwand. 
Als Merkwürdigkeit kann ich noch mittheilen, daß, 


entdeckt wurden, was großes Aufſehen erregte. 
Dieſe Paſſagiere waren 2 Buchfinken und 2 Krähen, 
welche ſo lange an Bord blieben, bis wir in den 
hieſigen Hafen liefen, wo fie ſich entfernten. Ob⸗ 
wohl fie nicht bezahlt hatten, find fie doch gut ge- 
füttert worden. Nach einer ſchnellen angenehmen 
Fahrt kamen wir heute früh auf der Rhede von 
Shields an, wo uns die Menge von Fabriken und 
der Verkehr im Hafen in das größte Erſtaunen 
verſette. Wir werden heute, am grünen Donner- 
ſtag, Kohlen laden, den Charfreitag feiern und am 
Sonnabend wieder in See gehen. (Iſt bekanntlich 
Sonnabend Abend 5 Uhr geſchehen. Die Red.) 
Iſt es möglich, dann ſchreibe ich noch einige Zeilen ; 
anderenfalls aber werde ich nur erſt von New⸗ANork 
Nachricht geben können. 

— Der Kanzleiſekretär Stemler theilt uns 
mit, daß er auf das gegen ihn auf Dienſtentlaſ⸗ 
ſung gefällte Urtheil der Disziplinarlammer bei 
dem Disziplinarbof Berufung eingelegt habe. 

Laut Telegramm an Mattfeldt und Friede ⸗ 
ride in Stettin iſt der Dampfer des Norddeut⸗ 
ſchen Lloyd „Habsburg“, am 6. April von Bremen 
expedirt, am 18. April wohlbehalten in 1 
angekommen. 

— Aus Barth wird geſchrieben: Gestern 
wurde an der Zingſter Küſte in Geſellſchaft von 
etwa 1000 Wall Heringen ein Delphin weiblichen 
Derſelbe 
mißt 5 Fuß 6 Zoll in der Länge; fein Umfang 
beträgt 3 Fuß 5 Zoll; das Gewicht ohne Blut 
160 Pfund. Das Thier beſitzt eine ſtarke Rücken⸗ 
floſſe, zwei Bruſtfloſſen und ein Spritzloch inmit- 
ten der Augen. Die 10 Zoll breite Schwanzfloſſe 
liegt wagerecht. Das Maul iſt ziemlich weit; das 
Gebiß beſteht aus zahlreichen kleinen ſcharfen Zäh⸗ 
nen; der Unterktefer überragt den Oberkiefer. Die 
Farbe des Rückens iſt ein bräunliches Schwarz, 
das nach unten in Blau übergeht; die Bauchſeite 
iſt weiß. Die Haut iſt ſehr glatt und feſt. Nach 
Meſen Kennzeichen zu urtheilen, gehört das Thier 
zur Ordnung der Wale, Familie Delphin, Spezies 
Braunſiſch oder Meerſchwein. Es iſt ein großer 
Jiſchvertilger und augenſcheinlich als Opfer feiner 
Gefräßigkeit ins Netz gerathen. Nicht ohne große 
Mühe gelang es, ſich ſeiner zu bemächtigen, da es 
außerordentlich kräftige Schlage mit dem Schwanze 


Vermiſchtes. 

— Die nunmehr bevorſtehende Hochzeit des 
Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich mit der Prin⸗ 
zeſſin Stephanie von Belgien bildet in dieſem 
Augenblick in Brüſſel den Gegenſtand alles Inter⸗ 
eſſes, aller Geſpräche, aller Aufmerkſamkeit. So⸗ 
gar die belgiſche Kammer hat ſich dieſer Tage mit 
dieſer fürſtlichen Hochzeit zu befaſſen gehabt, indem 
ihr ein Dringlichkeitsgeſetz, durch welches der jun⸗ 
gen Prinzeſſin eine Mitgift von 250,000 Francs 
bewilligt wird, vorgelegt wurde. Natürlich war die 
delgiſche Kammer höflich genug, der Königstochter 
die 250,000 Francs zu bewilligen und ihr außer⸗ 
dem bei dieſer Gelegenheit die Glückwünſche des 
Landes auszuſprechen. Dieſe Mitgift iſt in dem 
Heirathsvertrage ſtipulirt, welcher am 30. Juli 
vergangenen Jahres in Wien abgeſchloſſen worden 
iſt. Dieſe Mitgift von 250,000 Francs, welche 
ein Mal gezahlt wird, erſcheint eigentlich ein we⸗ 
nig klein in Anbetracht der Stellung des Bräuti: 
gams und der Braut. Aber die Mitgabe beſteht 
nicht allein in dieſer vom Lande herzugebenden 
Summe. Der König Leopold II. ſchießt aus ſei⸗ 
nem eigenen Vermögen einen Betrag von fünf 
Millionen Francs hinzu und ſo werden die jun⸗ 
gen Leute ſchon ein ganz angenehmes Leben füh 
ren und vor Nahrungsſorgen jedenfalls geſchützt 
ſein ... Man erwartet in Brüſſel die Rück⸗ 
kunft des Kronprinzen Rudolf aus dem Morgen- 
lande, um den Tag der Abreiſe der belgiſchen Kö⸗ 
nigsfamilte nach Wien beſtimmen zu können. Man 
glaubt, daß dies der 5. Mai ſein wird. Um dle 
Königin und die ſehr zarte Prinzeſſin nicht zu er⸗ 
müden, wird die Reiſe von der belgiſchen nach der 
oͤſterreichiſchen Hauptſtadt in kleinen Tages-Touren 
zurückgelegt werden, ſo daß die Nacht ſtets der un⸗ 
eſtörten Ruhe gehören wird. Vor der Abreiſe 
werden die ſtädtiſchen Behörden von Brüſſel den 
jungen Brautleuten zu Ehren einen großen Ball 
in dem neuen Palais der ſchönen Künſte in der 
Rue de la Regence veranſtalten. Es war auch die 
Rede von einem Balle, welchen der König in ſei⸗ 
nem prachtvollen Wintergarten im Park von Lae- 
ken zu geben b abſichtige, doch ſcheint man wegen 
der Schwierigkeit, welche eine glänzende Beleuch- 
tung des Wintergartens macht, die Idee ‚aufgege- 
auetheilte. Noch lebend wurde es heute dem Ma- ben zu haben. An Stelle dieſes Balles wird ein 


bei demſelben mit Hüten und in Straßen-Toiletten, 
die Herren in Frack und ſchwarzer Kravatte erſchei⸗ 
nen. Eine Geſellſchaft von Damen, welche der 
Brüſſeler Ariſtokratie angehören, wird der Prin- 
zeſſin Stephanie ein Gebetbuch ähnlich demjenigen 
überreichen, welches die Prinzeſſin Charlotte gele- 
gentlich ihrer Heirath mit dem unglücklichen Maxi- 
milian erhielt. Dieſes Gebetbuch war von Brüg⸗ 
ger Künſtlein geſchrieben und gemalt. Der Text 
war in blauen gothiſchen Lettern auf Goldgrund 
ausgeführt. Im kaiſerlichen Schloß auf dem 
Hradſchin in Prag wird das junge Paar ſeinen 


gvarenlandes werden fie von 200 weißgekleideten 
Jungfrauen empfangen werden, welche Blumen auf 
ihrem Wege ſtreuen. Peſt wird wahrſcheinlich ge⸗ 
legentlich dieſes Ereigniſſes das ſeltene Schauſpiel 
einer allgemeinen Illumination erleben, deren Ab⸗ 
ſchluß die Abbrennung eines prächtigen Feuer⸗ 
werkes von dem Gipfel eines nahegelegenen Berges 
bilden ſoll. 

— (Prozeß um ein Kind.) Aus Graz wird 
uns geſchrieben: Bei dem hieſigen Bezirksgerichte 
iſt gegenwärtig ein Streit um die Vaterrechte an⸗ 
hängig, wie er wohl kaum noch vorgekommen ſein 
mag. Ein junger Mann, Katholik, hatte im Jahre 
1879 mit einer hübſchen Jüdin ein Verhältniß 
angeknüpft und die Liebesleute kamen überein, nach 
Beſeitigung der entgegenſtehenden Hinderniſſe ein⸗ 
ander zu heirathen. Ehe jedoch dieſes Vorhaben 
ins Werk geſetzt werden konnte, ſchenkte die Iſrae⸗ 
litin ihrem Geliebten ein geſundes Knäblein und 
ſtarb im Wochenbette. Dem Kinde wurde ein 
Vormund beſtellt, welcher es natürlich als ſeine 
erſte Pflicht erachtete, an dem Kinde die Zeremonie 
der Beſchneidung nach iſraelitiſchem Ritus vorneh- 
men zu laſſen. Der Vater des Kindes proteſtirte 
gegen dieſes Vorhaben und verlangte, daß das 
Kind katholiſch getauft werde. Darüber kam es 
zum Prozeſſe, welcher von den Advokaten beider 
Parteien mit großem Aufwande von Scharfſinn 
geführt wird. Der Vater, obgleich er ſich ſechs 
Wochen nach dem Tode ſeiner Geliebten mit einer 
Chriſtin verehelichte, iſt bereit, das Kind zu legiti⸗ 
miren, wogegen aber wieder der Vormund prote- 
ſtirt. Mittlerweile iſt der kleine Konfeſſionsloſe 
ein Jahr alt geworden, der Prozeß aber iſt noch 
im Gange. 

— Aus verläßlicher Krumir'ſcher Quelle.) 
Jedes franzöſiſche Blatt und Blättchen hat natür- 
lich jetzt ſeinen Kriegskorreſpondenten in Tunis. 
Sie Alle werden aber von einer Lyoner Zeitung 
übertroffen, dem „Republicain du Rhone“, welcher, 
wie der „Intranſigeant“ ſehr gut ſagt, folgendes 
„somble du reportage leiſtet: Wir freuen uns, 
unſeren Leſern anzeigen zu können, daß 
Lage ſind, ihnen über den tuneſiſchen Krieg mit 
der größten Genauigkeit zu berichten. Einer der 
Redakteure des „Republicain du Rhone“ hat lange 
in Afrika geweilt und mehrere Monate bei den 
Krumirs ſelbſt verbracht, wo er mit dem Kadi die⸗ 
ſes Stammes, Mohamed - ben Saud, befreundet 
wurde. Dieſe freundlichen Beziehungen haben ſich 
auch in der Folge erhalten und unſer Redakteur 
empfängt eben einen von ſeinem Freunde im reinſten 
Krumirſch geſchriebenen Brief, in welchem Moha⸗ 
med-ben-Saud uns ſeine treue Mitarbeiterſchaft 
verſpricht. 

— Ein neues Mittel, um Fleiſch jahrelang 
aufbewahren zu können, hat nach dem franzöſiſchen 
„Journal officiell“ ein Herr J. Seurre darin ge⸗ 
funden, daß er das in Scheibe. oder Streifen ge- 
ſchnitten Fleiſch einfach in Stärkemehlgummi legt 
und es damit bedeckt. Das Fleiſch wird hierdurch 
mumtenhaft ausgetrocknet; in Waſſer gelegt, jell 
es nach langer Zeit ſeine Eigenſchaften in ganzem 
Umfange wieder erlangen. 

— (Billige Wohnung.) Man weiß, daß die 
italieniſchen Deputirten keine Diäten beziehen. Ein 
Abgeordneter aus Piemont erzählte eines Tages, 
einer feiner Kollegen ſei jo arm, daß er, um nicht 
unter freiem Himmel zu ſchlafen, die Nacht im 
Eiſenbahnkoupee zubringe. Die Mitglieder der 
Kammer haben in Italien freie Fahrt auf allen 
Eiſenbahnſtattonen. So fuhr er denn Abends von 
Rom nach Florenz, inſtallirte ſich auf's Bequemſte 
in einem reſervirten Koupee und ſchlief ruhig bis 
an den anderen Morgen. Abends ging's dann 
wieder nach Rom zurück. So trieb er es lange 
Zeit. Er hatte, mit einem Werte, fein Domizil 
im Etſenbahnwaggon aufgeſchlagen. 


Viehmarkt. 

Berlin, 19. April. Amtlicher Marktbericht 
vom Rädtifchen Central-Viehhofe. 

Zum Verkauf ſtanden: 2254 Rinder, 5061 
Schweine, 1152 Kälber, 7986 Hammel. 

Verſchiedene Umſtände vereinigten ſich, um den 
heutigen Markt, trotz ſeines keineswegs hohen 
Auftriebes, zu einem der ſchlechteſten des Jahres 
zu machen. Abgeſehen davon, daß unmittelbar 
nach den Feſttagen ſich der Begehr ſtets verringert, 
hat der vorige große Auftrieb den Exporteuren 
genügende Gelegenheit zu günſtigen Ankäufen ge⸗ 
boten und die Kaufluſt derſelben heute beſchränkt. 
Außerdem trafen Nachrichten ein, daß deutſche Ex⸗ 
porteure am Londoner Markt mit noch unverkauf- 
tem Hammelvieh ſtänden, während große Trans 
porte ausgeſchlachteter Hammel in Eiskühlſchiffen 
aus den La Plataſtaaten dort erwartet würden, 
und zum Theil ſchon angekommen ſeien. Für die 
Exporteure nach Frankreich ſteht außerdem die Ein⸗ 
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möglicherweiſe ſogar 10 Ceut. pro 210 85 be 
tragen ſoll. 

Für Rinder zahlte man: I. Qualität 
höchſtens 57 Mark, II. Qualität 48—50 Mark, 
III. Qualität 42—45 Mark und IV. Qualltat 
30—36 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 
Der Ueberſtand iſt recht erheblich. 

Für Schweine: Beſte Mecklenburger und 
Pommern 58, beſte Landſchweine 55 — 56, gerin- 
gere 52—54, Ruſſen 48 —51 Mark pre 100 
Pfund Schlachtgewicht bei 20 Prozent Tara. 
Bakonver circa 57 Mark bei 40—45 Pfund 


K fen, war die Gefahr vorüber; das Feuer fand keine leidigung anzugreifen. Eine Haus ſuchung bei ihm] Honigmonat verleben, nachdem man der ungari⸗] Tara pro Stück. Der größte Theil des Auftriebes 
5 Nahrung mehr, wohl leckten noch die Flammen, aber ergab bald, daß G. mit der Anfertigung fal-] ſchen Hauptſtadt zuvor einen offiziellen Beſuch ab- beſtand aus beſter Waare. 

95 aber immer ſchwächer wurden ſie, bis fie erloſchen] ſcher ruſſiſcher Banknoten ſich befaſſe. Er wurde! geſtattet haben wird. In Peſt treffen die jungen Für Kälber: Beſte Waare 50—52, mitt- 
e waren. Von allen Seiten kam nun die Nachricht, gefänglich eingezogen, entſprang aber aus dem Ge-] Leute am 18. Mat ein und werden dort bis zum lere 35— 45 Pf. pre 1 Pfund Schlachtgewicht. 
Be daß man des Feuers Herr wurde. Dank der ener-|fängniffe in Flatow. Wiederergriffen, brannte er 23. Mai bleiben. In der Hauptſtadt des Ma- Für Hammel: Beſte Lämmer ſchlleßlich 


45 —50, beſte Hammel 45 —50, geringere 38 bis 
44 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. Auch hler 
verbleibt erheblicher Ueberſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 19. April. In Folge 
der Unterſagung des Geſchäftsbetriebes der aus 
ländiſchen Verſicherungs-Geſellſchaften hat ſich mt 
ausſchließlich elſaß⸗lothringiſchen Kapital hier in 
Straßburg eine neue Verſicherungs Geſellſchaft am- 
ter dem Namen „Rhein und Moſel“ gebildet. 
Dieſelbe iſt dem Vernehmen nach aus der Int⸗ 
tiative und den Bemühungen einzelner hervor⸗ 
ragender Mitglieder des Auffichtsrathes der elſaß⸗ 
lotzringiſchen Feuer- Verfſcherungs-Geſellſchaft her⸗ 
vorgegangen. 

Paris 19. März. Nachrichten aus Tunle 
zufolge ſollen die am 16. Mis. von der Juſel 
Tabarque aus auf das Kanonenboot „Hpene“ ab- 
gegebenen Gewehrſchüſſe von den tuneſiſchen Sol⸗ 
daten und nicht von den Krumirs abgegeben wor⸗ 
den ſein. 

Paris, 19. April. Der Miniſter des Uns 
wärtigen, Barthelemy St Hilaire, eröffnete heute 
die internationale Münzkonferenz mit einer Rede, 
in welcher er die auswärtigen Vertreter willkow⸗ 
men hieß, deren Gegenwart von dem Vertrauen 
der Nationen Zeugniß gebe. Der Miniſter wies 
ſodann auf die Wichtigkeit der Arbeiten der Kon⸗ 
ferenz hin, deren Zweck ſei, einen normalen Zu⸗ 
ſtand der Geldcirculation wiederherzuſtellen und 
einer Wiederkehr verhängnißvoller Kriſen vorzuben⸗ 
gen. Auf den Vorſchlag des amerikaniſchen Dele⸗ 
girten Eoarts wurde der Finanzminiſter Magnan 
zum Präſidenten der Konferenz ernannt. Magnan 
ſetzte hierauf die Frage auseinander, um die es ſich 
handele. Er erinnerte an die Münzkonferenz vom 
Jahre 1867, welche die Goldwährung empfohlen 
habe mit der Silberwährung als tranſitoriſcher Be- 
gleiterin. Magnan wies auf die Inkonvenienzen 
bin, die aus dieſem Syſtem in Deutſchland ent⸗ 
ſprungen jeien. 
im Jahre 1876 eine Kommiſſion ernannt, um die 
Schaden zu heilen. 
Syſtem des Bimetallismus vorgeſchlagen. Ma 
erinnerte ſodann an die Konferenz vom 
1878 und an die Motive, die zu ihrer Erfolg ⸗ 
loſigkeit geführt hätten. Damit das Silber ſeinen 
früheren Werth wieder erhalte, ſei es unumgäng⸗ 
lich nothwendig, daß es wie vordem als Münze 
an der Seite des Goldes frei zugelaſſen werde. 
Die internationale Münzkonferenz jei deshalb noth⸗ 
wendig, um zu einem Einvernehmen zu gelangen; 
er hoffe, die Konferenzen würden den Beweis lie⸗ 
fern, daß der internationale Bimetallismus das 
einzige Syſtem ſei, welches eine Regelmäßigkeit 
des Münzweſens in allen Theilen der Welt h. 
beiführen könne. Es handele ſich nicht darum. 
über die Bedingungen zu einem Vertrage zu be⸗ 
rathen, bei welchem der Eine gewinnen, der An⸗ 
dere verlieren würde; es handele ſich für Niemand 
darum, Opfer zu bringen oder zu verlangen. Es 
handele fi einfach darum, aufrichtig und in rid- 
tiger Erkenntniß der Sache Reſolutionen zu faſſen, 
die für alle Theile gleich günſtig ſeien. Fran 
beanſpruche keineswegs ſeine Anſichten zu den maß⸗ 
gebenden zu machen; alle Spſteme könnten vorge- 
führt werden und frei berathen werden. 
dem die Konferenz ſich Fonftituirt hatte, wurde 
eine Kommiſſion ernannt. Wenn dieſelbe ihren 
Bericht fertig geſtellt hat, ſoll eine neue Sitzung 
ſtatifinden. 0 

Petersburg, 19. April. 
Departements, Abaza, iſt durch den Fürſten Wine 


zensky, den bisherigen Chef des Departements für 


auswärtige Cenſur, erjept worden; Abaza bleiht 
Senator. de: 

Wie die „Agence Ruſſe“ erfährt, würde 
der Staatsſekretäe Brun an Stelle des Barons 
Stjernwal als Miniſter⸗Staatsſekretär für Flun⸗ 
land treten. 

Bukareſt, 19. April. Das von den Kam⸗ 
mern votiıte Geſetz über die Ausweiſung ven 
Fremden, welche die Sicherheit des Staates ge 
fährden, iſt heute veroffentlicht worden. 

Da die Kammern bis um 5 Uhr Nachmit- 
tags noch nicht davon in Kenntniß geſetzt waren, 
ob der König die Demiſſion des Kabinets ange⸗ 
nommen habe und wem die Bildung eines neuen 
Kabinets übertragen worden ſei, ſo hat die De⸗ 
putirtenkammer in Anbetracht der gegenwärtigen 
Umſtände beſchloſſen, morgen noch eine Sißung zu 
halten. 

Der deutſche 


Konſtantinopel, 19. April. 


Botſchafter Graf Hatzfeldt wird, wie es heißt, heute 


in Begleitung der übrigen Botſchafter der Pforte 
die Kolleftivnote übergeben, welche faſt identiſch mit 
der in Athen übergebenen iſt. 
die bekannte türkiſch-griechiſche Grenzlinie notifizirt. 


Der amerikaniſche Kongreß habe 
Dieſe Kommiſſien habe — 


Der Chef des Preß⸗ 


In derjelben wird 


eh 


— 


— 


rinirer Herrn Krüger hierſelbſt abgeliefert, der es] großer Empfang in der Art, wie er am engliſchen | führung eines Vieh-Eingangszolles Ausſicht, ae an die Stelle der von der Berliner Kon a 
ſchlachtete und den reichlichen Speck als Thran zu Hofe Sitte iſt, ſtattfinden. Die Damen werden welcher nach Einigen nur 3 Cent, nach Anderen ferenz aufgeſtellten Trace tritt. 


